
chon seit dem Freitag-
nachmittag hatten Mit-
glieder des Vorstands

von „Aufarbeitung Kinderver-
schickungen NRW“ mit vielen
fleißigen Helfern im Treff-
punkt Altstadt liebevoll die Se-
minar- und Gesellschaftsräume
für den 3. Begegnungstag des
Vereins hergerichtet. „Wir füh-
len uns sehr wohl und sehr
willkommen hier“, sagte der
Vorsitzende Detlef Lichtrauter.

Dorsten liegt zentral erreich-
bar für alle Betroffenen aus
Nordrhein-Westfalen, am
Samstag waren 107 Teilneh-
mer da, aus dem Münsterland,
dem Ruhrgebiet, aus Ostwest-
falen, vom Niederrhein, dem
Bergischen und dem südlichen
Köln. Rund zehn Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer kamen
aus Dorsten selbst.

1,8 Millionen Betroffene
in NRW

„Erinnern für die Zukunft“ sei
ein Motto, das in Dorsten viel
thematisiert wird, erklärte
Bürgermeister Tobias Stock-
hoff bei seiner Begrüßung. Das
Dorstener Motto passe perfekt
zur Arbeit des Vereins mit Sitz
in Issum. Seit vier Jahren
kümmert sich „AKV-NRW“
unermüdlich um die Aufarbei-
tung der Kinderverschickungs-
kuren zwischen 1950 und
1990.

Betroffen sind allein in NRW
1,8 Millionen Personen, die
teils schwer traumatisiert aus
den Kuren zurückgekommen
sind. „Das waren keine ‚un-
glücklichen Umstände´, das
war ein systemisches Prob-
lem“, sagte Stockhoff.

Diese Erkenntnisse sind
nachlesbar aus den bisherigen
Ergebnissen von Studien, die
der Verein über einen bewillig-
ten Projektförderantrag von
Mai 2022 bis April 2026 in
Auftrag geben konnte. „Wir
sind jetzt auf den Zielgraden
dieser ersten Förderung“, so
Lichtrauter, „aber das Thema
ist noch lange nicht zu Ende
erforscht“, und so hofft man
auf ein Folgeprojekt über das
kommende Jahr hinaus.

Hilfe und
Forschung

Die Wissenschaftliche Aufar-
beitung hat mit der NRW Stu-
die, der Bundesstudie zum

S

missbräuchlichen Einsatz von
Medikamenten während der
Kinderkuren und vielem mehr
einen guten Lauf genommen.
Es bedarf mehr Zeit, um die
begonnene Arbeit weiterzu-
führen. Aber einer der Haupt-
argumentationsstränge für den
Verein ist, dass wertvolle Hilfs-
angebote für die Betroffenen
bereitgestellt werden können.

Begegnungen, psychologi-
sche Hilfe ohne komplizierte
bürokratische Anträge, die
Scheu vor der Auseinanderset-
zung mit Behörden und Ärz-
ten sind nach wie vor hoch.
Auch, wenn die Angebote des
Regelsystems wie Traumathe-
rapien bekannt sind. „Es mel-
den sich täglich neue Betroffe-
ne bei uns, mit ihren Sorgen
und Nöten. Die Bedarfe stei-
gen.“

Der
Begegnungstag

Der Begegnungstag ist ein
Baustein dieses „Komplemen-
tärangebots“. Sich wiederfin-
den unter Menschen, die das
Gleiche erlebt haben, zwanglos
teilnehmen an Kursen zu
Achtsamkeit, Selbstwertgefühl,
Kochkurse, Jonglieren, ergo-
therapeutische Ansätze mit
Basteln.

In lockerer Atmosphäre wur-
de konzentriert gearbeitet.
Und dann plötzlich, ohne
Druck, kamen die ersten Wor-
te, die Erinnerungen, es entwi-
ckelten sich Dialoge. Musik
spielte eine große Rolle, Töne
und Schwingungen lösen Er-
starrungen. Es gab einen Ca-
jon-Schnupperkurs und Chor-
singen. „Wenn nicht jetzt,
wann dann“ erschallte es spä-
ter im großen Saal, viele san-
gen die neue Hymne des Ver-
eins unter der Leitung von kei-
nem geringen als Janus Fröh-
lich, Songwriter und Urgestein
der Kölner Band „Höhner“,
seit dem letzten Sommer en-
gagierter Botschafter für die
Sache.

Schreibwerkstätten ermutig-
ten, das in der Kindheit erlebte
festzuhalten, über das Schrei-
ben die Aufarbeitung der eige-
nen Geschichte zu beginnen.
Am Nachmittag las Markus
Schnermann aus Münster aus
seinem Buch „Wenn aus dem
Trauma Freiheit wird“, die ers-
te öffentliche Lesung zu seiner
Autobiographie überhaupt.

Schnermann ist für den
Deutschen Sachbuspreis 2026
vorgeschlagen. „Ich wollte ein
Mutmachbuch schreiben, über
die Nominierung freue ich

mich natürlich sehr“. Seine Ge-
schichte bewegte, die Beschrei-
bungen von sexuellem Miss-
brauch in der Kur, von Exper-
tenwillkür danach, von De-
pressionen, Panikattacken,
Schlaflosigkeit, der ungerade
Weg vom Sonderschüler zum
erfolgreichen Unternehmer
und dem anschließenden Zu-
sammenbruch und Beginn ei-
nes Heilungsprozesses – das al-
les ging unter die Haut.

So drastisch waren die Erleb-
nisse von Therese Roza aus
Moers nicht. Aber, „nach den
sechs Wochen Kur als 7-Jährige
kam ich mir wie abgeschnitten
von der Familie vor“. Fotos aus
der Kindheit sieht sie heute
mit einem anderen Blick, er-
kennt immer wieder, wie sie
etwas abseitssteht, sich auch
bildlich mit den Geschwistern
und Eltern nicht mehr verbun-
den fühlte.

„Das ist im Leben immer so
geblieben“, sagt die Architektin
und Mutter zweier Töchter.
Viele Bekanntschaften, aber
keine engen Freundschaften.
Vor drei Jahren ist sie auf das
Thema der Kinderverschickun-
gen gestoßen und hat endlich
Gründe dafür gefunden.

Zum Begegnungstag nach
Dorsten kam sie aber auch mit

einer ganz anderen Aufregung,
sie ist hier geboren. „Im alten
St. Elisabeth-Krankenhaus,
1964“. Schon während ihrer
Schulzeit auf der St. Ursula Re-
alschule zieht die Familie nach
Feldhausen. Sie beendet die
Schule pendelnd mit der mitt-
leren Reife 1979, studiert spä-
ter in Essen und kam an die-
sem Wochenende, abgesehen
von einem einzigen Klassen-
treffen in den 1980er Jahren,
nach fast fünfzig Jahren zum
ersten Mal bewusst in ihre Ge-
burtsstadt zurück.

„Ich bin eine geborene Riel,
meine Großmutter hieß Toni
Kuhlmann.“ Bei den Doku-
menten ihrer verstorbenen
Mutter hat sie neben dem
Schriftverkehr zur Verschi-
ckung nach Bad Sachsa einiges
gefunden über die eigene Fa-
milie, was sie noch nicht wuss-
te. Jetzt möchte sie sich - unab-
hängig von der Kinderverschi-
ckung - versuchen, Verwandte
in Dorsten ausfindig zu ma-
chen, um für sich einen Kreis
zu schließen.

Musik, Austausch und
neue Kraft

Nach einem ausgefüllten, er-
eignisreichen Tag traten die
Teilnehmer nach und nach
den Heimweg an. „Ich fahre
mit einem Lächeln nach Hau-
se“, fasste es jemand stellver-
tretend für alle zusammen.
„Diese Atmosphäre zeigt, wie
wichtig dieses Angebot ist“,
sagte Lichtrauter. „Die Arbeit
darf mit Ablauf des ersten Pro-
jektes nicht aufhören!“

Informationen zum Verein
gibt es unter www.kinderver-
schickungen-nrw.de.

Beeindruckender Begegnungstag für
ehemalige Verschickungskinder

Dorsten. Mehr als 100 ehemalige Verschickungskinder aus NRW trafen sich am Samstag zum dritten
Begegnungstag im Treffpunkt Altstadt in Dorsten. Ein Tag voller Stärke.

Von Barbara Seppi

„Wenn nicht jetzt, wann dann“ - der Vorsitzende des Vereins „Aufarbeitung Kinderverschickungen NRW e.V.“ Detlef Lichtrauter (Mitte, gelbes Jacket) freut
sich, dass Janus Fröhlich (r. von Lichtrauter), Songwriter und Urgestein der Kölner Band „Höhner“ seit Sommer engagierter Botschafter für die Sache.ist.

 FOTO BARBARA SEPPI

Therese Roza, geborene Thiel, aus Moers war anlässlich des
3. Begegnungstages der Verschickungskinder zum ersten
Mal nach 40 Jahren wieder in ihrer Geburtsstadt Dorsten
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„Vom Verschickungskind zum erfolgreichen Unternehmer“ -
Markus Schnermann aus Münster las aus seiner Autobiogra-
fie, die für den Deutschen Sachbuchpreis 2026 nominiert
ist.  FOTO FOTO: BARBARA SEPPI

■ Zur Vereinsarbeit gehört
die Organisation einer Viel-
zahl von Selbsthilfegruppen.
Die Selbsthilfegruppe Dors-
ten hatte ihre Arbeit unter-
brochen, möchte sich jetzt
aber wieder neu konstituie-
ren. Silke Gessmann aus

Hünxe möchte dieses Ange-
bot gemeinsam mit Helga
Pittelkau auf die Beine stel-
len.

■ Ort der Treffen soll Dors-
ten werden, eingeladen sind
alle Betroffenen aus der nä-

heren Umgebung. Bereits
zehn Interessierte haben sich
am Samstag bei ihr gemel-
det, weitere Interessenten
können mit ihr über die E-
Mail silke.gessmann@google-
mail.com Kontakt aufneh-
men.

Selbsthilfegruppe Dorsten


